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Stromausfall
- Teil II

Freitag, der ...? Stromausfall in Landshut:
erheiternd oder eine Katastrophe? Wie geht es weiter?

 

Der allgemeine Tumult verlangt dass Jana ihre Aufmerksamkeit
erneut dem Geschehen im Backhaus zuwendet. Einige Gäste räumen ab
und ziehen sich an. Sie sehen sich gezwungen, ihren Aufbruch
vorzuziehen und verlassen die Lokalität; gezahlt war ja schon. Zum
ersten Mal registriert Jana die praktische Seite der neuen Art von
Bäckerei-Cafés in denen man durch die Tür eintretend sofort an den
Tresen geht, aussucht wessen man begehrt, das passende Getränk dazu
bestellt um bei der Abholung anschließend sofort zu zahlen. Zwei
ältere Damen treten an die Garderobe, links von Jana, entnehmen
ihre Mäntel und ziehen sie an. Jedoch wächst die Neugier der einen:
ihre Augen ruhen auf Jana. Man spürt ihre unausgesprochene Frage
„Soll ich? Soll ich nicht?“ Dann siegt ihre Neugier und auf die
externe Tastatur zeigend, fragt sie dann doch: „Was ist der Sinn
für diese Tastatur?“ Einfachheitshalber schiebt Jana diese
beiseite, zieht den Laptop näher zu sich heran, hält ihre Hände
über die Tastatur mit den Worten: „Ergonomisch ist es für das
Handgelenk gesünder mit externer Tastatur zu schreiben.“ „Ach so.
Ja, das leuchtet ein. Vielen Dank.“ Damit ist sie wohl entlassen,
denn die Damen gehen schnurstracks dem Ausgang zu. Erstaunlich, das
nur eine Person seine Neugier bekundet. Selten kommt Jana, ohne des
Öfteren gestört zu werden, so glimpflich davon. An und für sich
stört es sie ja nicht. Hat man aber mal einen guten Einfall
und möchte den Faden nicht verlieren, dann ist es nervig. Im
Bestreben ihren Unmut sich niemals anmerken zu lassen, bleibt sie
freundlich; wie sollte sie sonst neue Themen zum Schreiben
erfahren. Oft sind es recht interessante Begebenheiten, die hier
und auch andernorts passieren. Es gibt nichts Informativeres als
eine große, moderne Bäckerei. Dies kann nur ein angrenzender
Supermarkt toppen. Erstaunlich das von ihrem Sitzplatz aus, links
hinten in der Kinderspielecke das kleine Mädchen, die mit ihrer Oma
sich links davon an einem Ecktisch aufhält, so ruhig bleibt. Mit
ihren kleinen Beinchen, dem hinten weit hervorstehenden Windelpopo
und, so weit erkenntlich, gesundem Schuhwerk an ihren Minifüßchen,
bleibt sie ständig in Bewegung. Ob Groß oder Klein, ob Jung oder
Alt, es entkommt ihr niemand. Böse kann keiner von ihnen mit ihr
sein. Manchmal spielt auch ein Kunde mit ihr, dann strahlt sie über
das ganze Gesicht, aus denen ihm ihre leuchtenden Augen Dank sagen.
Immerhin verweilen die beiden schon länger hier als Jana, auch sie
müssen jetzt mit der Dunkelheit klar kommen. Eine Seltenheit, aber
dieses Kind beschäftigt sich allein. Nein, nicht ganz, sie
beschäftigt auch im Dunkeln einige der Gäste an den Nebentischen
mit ihrem Geplapper und erreicht, dass sie länger sitzen bleiben,
obwohl auch sie bereits im Aufbruch sind. Während der Beobachtungen
muss Jana sofort an ihre eigene Tochter in dem Alter denken, sie
war auch ständig in Bewegung und der Liebling aller Schrebergärten
Besitzer. So manch einer der Kleingärtner pflanzte Blumensorten,
die sie für schön hielt. Diese Kleine ähnelt ihr sehr, ständig
fällt ihr neuer Gesprächsstoff ein. Wunder, das sie Jana noch nicht
zu ihren Favoriten zählt. Die Dunkelheit hindert sie in ihrem
Wissensdurst kein bisschen, jedoch nicht lange und eine Bedienung
bringt ihnen eine Kerze für ihren Tisch. Es ist ein kleiner
Hoffnungsschimmer und reicht dass die Oma der Kleinen die Windeln
wechseln kann. Süß, wie das Mädchen die Dunkelheit lustig findet
und dies mit neuen Ideen zu nutzen weiß. Kaum hat der letzte Gast,
außer Jana, das Café verlassen, drängelt sie ebenfalls heim zu
fahren. Verständlich, niemand mehr da um ihr die Dunkelheit zu
versüßen. „Tschüss, Tante“, ruft die Kleine ihr im vorbei gehen zu
und wirft noch ein Kusshändchen hinterher. „Tschau Süße.“ Kann Jana
ihr noch nachrufen, dann sind sie schon draußen. Ihre Kusshand
verfolgt sie bis zur Tür, das bekommt die Kleine aber nicht mehr
mit. Nun wird Jana  klar, warum es so kalt wird. Die
Eingangstür steht komplett offen und die seitliche Tür links von
ihr hat sich nicht bis zum Anschlag geschlossen; beide sind
funktionsunfähig. Indes Jana überlegt nun ebenfalls zu gehen und
beginnt alles einzupacken. Langsam kriecht ihr die Kälte den Rücken
hinauf, das lässt sie unruhig werden. Neue Kunden betreten durch
die vordere Tür den Laden. „Was ist denn hier los? Läuft euer
Geschäft so schlecht, das sie euch den Strom gesperrt haben?“ Der
eintretende Mann, misst wohl einen Meter achtundachtzig, kommt sich
wohl besonders witzig vor. „Entschuldigen Sie, aber wir können
ihnen nichts verkaufen, die Kassen gehen nicht auf.“ Der Bedienung
ist es furchtbar peinlich, so etwas zu sagen. „Auch nicht,
wenn ich es passend mache?“ Der Mann gibt jedenfalls nicht auf. Dem
Argument ist sie nicht gewachsen und ihr großer Kollege mischt sich
ein: „Kein Problem, das geht.“ Dankend nimmt der neue Gast es an
und bekommt seine Ware: „Stimmt schon so“, klärt er ihn auf, was er
meinte mit es passend zu machen. Fertig mit einpacken entfernt sich
Jana mit einem „Danke“ zu den Bediensteten und wendet sich dem
Nebeneingang zu, hier erreicht man über eine Treppe die unteren
Toilettenanlagen – ihr Ziel. Treppe runter und das ohne Licht?
Skeptischen Blick nach unten werfend, zeigt ihr: hier gibt es eine
Notleuchte am Treppenende. In den Anlagenräumlichkeiten unten
jedoch nicht. Muss es halt ohne gehen. Hände waschen ist in
modernen Cafés bei Stromausfall leider nicht möglich. Alles ist vom
Strom abhängig. Ein Glück, das die Toilettenspülung ohne Strom
funktioniert. Ein hipp, hipp, hurra auf die gute alte Zeit.
Da war es völlig egal ob Strom oder nicht. Zugegeben, das kann man
von zwei Seiten betrachten. Ihr persönlich ist die neue Zeit
wesentlich lieber. Die Treppe aufwärts gehend, durch den
Nebenausgang die Lokalität verlassend, führt sie ihr Weg quer über
die Durchgangsstraße zu ihrem nur wenige Meter weiter geparkten
Auto. Der Gedanke, die Scheinwerfer in den Laden zu lenken, kommt
ihr kurz in den Sinn. Im Begriff das Auto wieder zu verlassen um
mit den Bediensteten über diese Idee zu reden, verwirft sie diese
ebenso schnell wieder. Wer weiß wie lange der Stromausfall anhält,
die Batterie ist sie nun doch nicht bereit zu opfern. Nichts wie
weg hier und ab zum Einkaufszentrum in die Münchnerau. Mit
diesem Gedanken im Kopf fährt sie los, in der Hoffnung dass es dort
Stromaggregate zum Ausgleich des Blackouts vor Ort gibt. Aber halt,
bedeutet Stromausfall auch „ohne Ampeln“? Das herauszufinden, heißt
den Weg zu fahren. Rückwärts aus der Parklücke rangieren erfordert
weitaus mehr Vorsicht als üblicherweise, zumal ihr Genick die
angeborene Beweglichkeit durch drei Schwerstunfälle weitgehend
einbüßen musste (verdammt, jedes Mal lassen die Erinnerungen daran
in ihr die Galle emporsteigen. Drei Mal im Leben von Lkw-Fahrern zu
Schrott gefahren werden, die zu faul sind, sich auf die rechts von
ihnen fahrende Pkw´s einzulassen. Warum auch? Einmal ein kurzer
Puffer rechts ausgeteilt und der ist weg vom Fenster. Soll er doch
begreifen: die rechte Spur gehört uns Lkw`s, unabhängig von Recht
und Ordnung – hey, du schweifst vom Thema ab, ermahnt sie sich).
Hinter dem Backhaus biegt sie in die Nebenstraße ein. Die Frage
‚sind die Ampeln in Betrieb‘, klärt sich mit Blick auf die Kreuzung
auf: sie sind es. Unwillkürlich fährt ihr ein Blitzgedanke ein: Wie
machen die das? Alles andere ist aus, die Ampeln jedoch
funktionieren. Das kann doch nur erklären, dass sie unabhängig vom
normalen Stromnetz der Stadtwerke gespeist werden. In der Stadt
alles dunkel, erlebt man – gottseidank – nicht allzu oft. Nach
kurzer Fahrt gewöhnt man sich daran. Der Weg führt sie durch den
Tunnel und über die Isar die Luitpoldstraße entlang. Sie
registriert, dass die Autos in gewohntem Tempo hier entlang fahren.
Komisch, aber selbst fühlt sie sich, auch mit eingeschaltetem
Autolicht, nicht ganz wohl dabei. Alle Straßenlampen sind aus,
die Ampeln funktionieren, doch die Fußgänger kann man wesentlich
schlechter als bei voller Straßenbeleuchtung erkennen. Selbst bei
Grün gehen sie zögernd über die Kreuzung. Das Mindesttempo hält sie
ein und überquert einige Ampelkreuzungen, bis sie links abbiegen
muss um den Weg zur Münchnerau weiter zu verfolgen. Dieser Weg
dient auch als Zubringerstraße zur A92 München-Deggendorf, der ein
problemloses Vorwärtskommen garantiert. Das Einkaufszentrum weiter
Stadtauswärts leuchtet ihr entgegen. Da alles andere im Umkreis
weiterhin in völliger Dunkelheit liegt, müssen die einen guten
Stromerzeuger im Einsatz haben. Zumindest die Beleuchtung auf dem
Parkgelände steht auf Halbmast, der gesamte Gebäudekomplex dagegen
zeigt volle Beleuchtung. Jana wählt die Reihe E auf dem großen
Parkplatzgelände aus, von hier geht es geradewegs in die mittlere
Eingangshalle. Eiligen Schrittes geht sie auf die Eingangstür der
großen Halle zu, es nieselt und ein leichter Wind macht es nicht
angenehmer. An und für sich macht es ihr Spaß, hier von Zeit zu
Zeit in den Arkaden umher zu wandeln um am Schluss die Einkäufe zu
tätigen. Heute fehlt der Ansporn dazu, so dauert es nicht lange und
sie begibt sich auf den Weg zurück zum Auto. Auf der Fahrt
stadteinwärts erkennt sie, das Landshut wirklich im Dunkeln liegt,
die ganze Stadt. Wohin man sein Auge auch lenkt: nach rechts oder
links aber auch geradeaus. Überall zeigt sich dem Betrachter ein
Bild, das von dunklen Häuserkulissen geprägt ist über denen die
Wolken dahinziehen; von Sternen keine Spur. Wie es scheint,
betrifft der Stromausfall wirklich nur die Stadt Landshut. Ob die
angrenzende Gemeinde Ergolding ebenfalls betroffen ist, kann sie
nicht beurteilen, der liegt von ihr aus gesehen im hinteren Teil
der Stadt. Für die Angestellten in Banken, Geschäften und manch
anderen Betrieben heißt das „es wird ein langer Tag“. Ein
Abschließen der Räumlichkeiten ist bei den automatischen
Schließanlagen nicht machbar. Was Jana wundert, auch die Bank, die
sie passierte, war von völliger Dunkelheit betroffen. An und für
sich sollte man annehmen, dass sie bei all dem Prunk ihrer
Bankhäuser völlig ausreichende Stromaggregate im Notfall zum
Einsatz bringen. Welcher Art von Stromausfall mag das sein? Im
gleichen Moment schießt ihr der Gedanke in den Kopf: ist derlei
nicht vor Jahren in Amerika – in New York oder in LA – passiert?
Die Neuigkeiten dieses Ereignisses beschäftigten die Medien
monatelang. Mit einem Lächeln hörte die Welt neun Monate später,
die Stadt erlebte die höchste Geburtenrate seit Jahrzehnten. Na?
Wer sagt´s, die Bürgermeister werden sich gefreut haben, einige
künftige Steuerzahler mehr. Kann man sich nur wünschen, dass sie
nicht auf die Idee kommen, derlei ab und zu – selbstverständlich
nicht absichtlich. Iwo! – einfach mal so passieren zu lassen. Dann
wiederum, nicht nur die Geburtenraten stiegen enorm an. Nein, auch
die Einbrecher hatten in dieser Zeit Hochkonjunktur. Derlei
Wiederholungen würden sie ebenfalls begrüßen. Die Justizanstalten
nicht so, denn die sind diesseits und jenseits des großen Teichs
hoffnungslos  überfüllt. Bleibt uns nur eins zu hoffen, sobald
der Strom in Landshut wieder fließt, das die Stadt von derlei
Ereignissen verschont bleibt. Wie lange der Strom ausfiel? Vom
Zeitpunkt des Ausfalls bis zur Abfahrt sind um die zwei Stunden
vergangen. So schätzt Jana es ein. Den Nachbarort, der sich in
seiner vollen Beleuchtung präsentiert, erreicht sie knapp zwanzig
Minuten später.  Daheim angekommen, das Eingekaufte verstaut,
den Computer wieder aufgebaut, hat Jana nichts Eiligeres zu tun als
das Internet aufrufen und zu forschen. Was spuckt Google aus? DER
große Aufreißer: Landshut liegt im Dunkeln. Was ist
passiert? Tags darauf erhalten alle Haushalte ihre Regionalen
Zeitungen in den Briefkästen. Die Schlagzeilen nehmen, wie üblich,
um viele Seiten zu füllen, die halbe Seite nur mit der Überschrift
„Landshut steht im Dunkeln da“ ein. Die Zeitung der
Nachbargemeinde, in einem anderen Verwaltungsbezirk ansässig, meint
„Wer hat Schuld an der Dunkelheit in Landshut?“ Die Erklärungen
hierzu sind vielfältig und haben eine Wahrheit gemeinsam: Landshut
liegt im Dunkeln. Weiterführende Mutmaßungen lässt den Reportern
viel Spielraum ihre eigene Meinung zu erläutern. Im Internet liest
man dann: „Marder legt die Stadt lahm.“ Wer dies liest, traut
erstmal seinen Augen nicht: ein Marder? Wie das? Weiter heißt es
dann: Was dem Marder, der am Mittwochabend für einen
Stromausfall in Landshut gesorgt hat, gelungen bzw. zum Verhängnis
geworden ist, lässt die Stadtwerke mit einem gewissen Staunen
zurück. – Nun, die Bevölkerung staunt höchst amüsiert mit ihnen
über diese Aussage. Weiter im Text erklärt man: Laut dem
Werksleiter ist es dem Nagetier offenbar gelungen, eine
"physische Verbindung" zwischen zwei Ausleitungen im Umspannwerk
Ost herzustellen – obwohl der Abstand zwischen den zwei
Kupferkabeln eigentlich zu groß ist für einen Marder. Der muss gut
trainiert haben, um den Spagat zu schaffen. Kann es sein, er will
bei der nächsten Olympiade im Weitsprung mitmachen? Sinnvoll wär
es, die Marder endlich aufzuklären „Wisst ihr nicht, das ihr das
nicht KÖNNT?“ Nichts desto trotz erklärt er weiter: "Wir gehen
davon aus, dass es ein unglückliches Zusammenspiel zwischen hoher
Luftfeuchtigkeit und dem Auftreten des Marders gab". So hat sich
durch den Regen wahrscheinlich eine sogenannte Korona um die
Ausleitungen gebildet, die den Kurzschluss in einem der großen
Haupteinspeise-Transformatoren erst möglich gemacht hat. Dabei
handelt es sich um eine elektrische Entladung in der Luft. Sollte
der Marder also im falschen Moment zwischen den Ausleitungen hin
und her gesprungen sein oder bloß sein nasses Fell geschüttelt
haben, könnte dies bereits ausgereicht haben, um die "physische
Verbindung" zwischen den Kupferkabeln herzustellen und letztlich
einen Kurzschluss im Umspannwerk zu verursachen. Ein solcher Fall,
das bekräftigt der Werksleiter, sei allerdings extrem selten. "In
100 Jahren kommt so etwas vielleicht einmal vor", weiß der
Stadtwerke-Chef. – Also Leute, davor hätte man den Marder aber
warnen müssen, das seine Anstrengungen für die Katz sein werden.
Oder? Ja, das war wohl ein ganz ein Schlauer Marder, der meint
„Pah! Wir werden ja sehen!“ Wie? Was? Sehen? Wir sahen NICHTS
mehr und der arme Kerl wohl auch nicht. – Und weiter wird
berichtet: Umspannwerke sind grundsätzlich durch Zäune vor dem
Eindringen von Tieren geschützt. Selbst kleine Tiere oder Vögel
können, verhindert durch die Schutzeinrichtungen an den
Außenanlagen, zu nahezu einhundert Prozent keine Schäden
verursachen, denn die widerstandsfähigen Makrolon-Platten
verhindern dies. Der anschließende „Kassensturz“, wie berichtet
wurde, erklärt dass es keiner weiteren Installation von
Schutzeinrichtungen bedarf. Überzeugt erklärt der Verantwortliche:
"Wir befinden uns auf dem neuesten Stand der Technik.“ - Leute,
sagt das den Mardern! Nicht dass sie sich umsonst plagen. – Fest
steht: der Marder überlebt seine Anstrengungen nicht. Entkommen wär
er der Obrigkeit allerdings auch nicht. Selbst wenn er es überlebt
hätte: er hinterließ seine Fußspuren bzw. Spuren seiner Pfoten.
Pech auf der ganzen Linie für ihn. Die neuesten Errungenschaften
der Medical Detektivs ermöglicht ihnen Fakten dank der Mikrotechnik
bis ins kleinste Detail nachzuweisen. Denkt man Schade? Oder besser
‚Gott sei Dank‘? Wer weiß? So kann er seine Erfahrungen zumindest
nicht an andere Marder weiter geben, die sich möglicherweise dann
als tierische IS-Anhänger entpuppen!
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